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Prolog


In der vorliegenden Biografie beschreibt der Autor seinen lebenslangen Streifzug durch die Politik, die Stationen des Weges und die dabei gemachten Erfahrungen und gewonnenen Erkenntnisse. Er beschränkt sich auf die Sphäre des Politischen. Wesentliche Lebensbereiche, so etwa Familie, Beruf und Freizeit bleiben ausgeklammert.


Der Autor bekennt sich zu seiner linkssozialistischen Weltanschauung und beschreibt die dazugehörigen Aspekte. Dazu gehören Mitgliedschaften in SPD und DKP, Engagements in der Außerparlamentarischen Opposition (APO), der Kommunalpolitik und Bürgerinitiativen, um nur die wichtigsten zu nennen.


Viel Raum widmet er der APO und der DKP. Die mit ihm befreundete APO-Aktivistin und spätere RAF-Terroristin Christa Eckes konnte er nicht von ihrem Irrweg abbringen. Interessant ist auch seine Darstellung der Anbahnungsversuche von Geheimdiensten. Der Hamburger Staatsschutz informierte ihn offiziell, dass er, mittlerweile siebzigjährig, weiterhin der Überwachung obliegt.


Über alle Kapitel hinweg beschreibt er seine Rolle und sein Wirken in diesen Organisationen und benennt auf der Basis eigener Erfahrungen Ursachen deren Niedergangs, so beispielsweise der DKP und der APO. Dieser wird durch viele Einzelbeispiele und Beschreibungen des eigenen und des Wirkens von Weggefährten angereichert. Auch sein parteipolitisch ungebundenes kommunalpolitisches Engagement findet Raum in diesem Buch. Zwei Bürgermeisterkandidaturen in Bad Nauheim gehören zu seinem Erfahrungsschatz.


Der Autor betont, dass er seinen linken Grundüberzeugungen treu geblieben ist. Den bis 1989 praktizierten Realsozialismus betrachtet er im Nachhinein als globalen Irrtum. Der Partei DIE LINKE oder dem Bündnis Wagenknecht ist es nicht beigetreten, schließt aber letzteres nicht aus. Er empfiehlt, sich programmatisch an der Losung der französischen Revolution „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ zu orientieren.










0. Warum ich dieses Buch schrieb


Es gibt Menschen, die ihre Biografie schreiben, weil Sie ihren Lebensweg als außergewöhnlich betrachten. Dies wollen sie der Nachwelt mitteilen. Sie denken dabei an Kinder und Enkelkinder, Nachbarn, Bekannte und Verwandte. Davon leben Ghostwriter und Self-Publishing Verlage. Doch leider interessiert sich oft niemand für das, was der Vater oder Opa zu Papier gebracht hat oder hat bringen lassen. Die Kriegserlebnisse, die Beschreibung der Flucht aus Ostpreußen oder die Kriegsgefangenschaft in Russland waren für den jeweiligen Autor nachwirkende Erlebnisse, aber die heutige Generation wurde durch kulturelle Einflüsse unserer Epoche geprägt, so zumindest in den westlichen Bundesländern. Dazu kamen nahezu extensive Konsummöglichkeiten, das digitale Zeitalter und mithin das Internet. Was Klassenkameraden in der Social Media berichteten war interessanter als das, was Großvater niederschrieb. Der Bildschirm trat an die Stelle des Buches.


Was also soll diese Publikation? Ich habe keine missionarischen Ambitionen, sondern schreibe für mich selbst. Obwohl sich das Zeitalter des Buches dem Ende nähert, macht es mir Spaß, nochmals durch mein politisches Leben zu streifen und dabei, wie beim Aufräumen, Dinge wiederzufinden, von denen ich gar nicht mehr wusste, dass es sie noch gibt. Das ist jedes Mal wie ein kleines Geschenk. So erlebe ich auch die Erstellung dieses Manuskripts. Vieles lag in den Tiefen meiner Hirnwindungen und kam erst beim Schreiben wieder ans Licht. Manches entwickelte sich zum neurologischen Selbstlauf. Mit A wurde B aktiviert, B belebte C und C erweckte D.


Ein Treffen 2020 mit meinen 1968er-Freunden zum verspäteten 50jährigen Jubiläum der APO wirkte als Impulsgeber. Man hatte mich gebeten, unsere gemeinsame Zeit in der APO des Stadtteils Hamburg-Bergedorf schriftlich darzustellen. 2019 entstand eine kleine Broschüre mit dem Titel „50 Jahre APO Bergedorf“. Dann starb ein guter Freund aus dieser Epoche. Ich hatte das Bedürfnis, sein Lebenswerk zu würdigen. Plötzlich war ich wieder in der „guten alten Zeit“, was auch immer darunter verstanden wird. Der Historiker Arne Andersen verpackte sie in einem Buch mit dem Titel „Die Bergedorfer APO. Politischer Protest in der Hamburger Provinz“, das 2021 mit finanzieller Unterstützung der Hamburger Stiftung zur Förderung von Wissenschaft und Kunst herauskam. Es stieß auf große Resonanz.


Aus dem Kreis ehemaliger SDS-Studenten kam 2020 der Vorschlag, die Lebenswege der APO-Opas und -Omas aufzuzeichnen und auf einer öffentlichen Webseite der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Was meine Person betrifft, überschneidet sich einiges von dieser Webseite mit dem, was ich in diesem Buch darstelle.1


In mir reifte der Gedanke, den politischen Teil meiner Biografie zu schreiben. Mit der Betonung „auf den politischen Teil“ ist ausgesagt, dass andere Teile meines Lebens, Beruf, Familie, Reisen, Hobbies und meine Bücher, hier unerwähnt bleiben. Als Zielgruppe habe ich meine früheren und gegenwärtigen Freunde und jene Bekannten im Auge, die mich eher für einen Parteigänger der CDU oder FDP halten und nunmehr erschrocken zur Kenntnis nehmen, dass ich nicht der bin, für den sie mich immer hielten. Hin und wieder gab es Versuche, mich in die FDP zu locken. Als Unternehmensberater war ich parteipolitisch etikettiert. Die Neujahrsempfänge von Parteien habe ich allein schon wegen der reichlich gedeckten Buffets gern besucht, aber nichts mehr.


Da sich nach den 1968er Aufbruchjahren die Wege der „Kampfgefährten“ getrennt hatten, lag es nahe, die Verbindung, wenn auch reichlich verspätet, in publizistischer Form aufrecht zu erhalten. Mir geht es darum, dass alle, die damals dabei waren, sich nochmals vergegenwärtigen, dass sie mit ihrem Engagement die Tür zu einem besseren Deutschland aufgestoßen haben.


Wer hier eine geschichtswissenschaftlich fundierte Lektüre erwartet, wird enttäuscht. Die wurde von Historikern und Politologen schon vor Jahren geschrieben. Auch Insider teilten sich mit, so etwa Herbert Mies, langjähriger Vorsitzender der Deutschen Kommunistischen Partei. Sein Buch wurde mit einem Vorwort von Egon Krenz geadelt. Im Parteijargon, sehr hölzern formuliert, drückt Mies nochmals seine Treue zur Sowjetunion aus. Auf 200 Seiten rechtfertigt er die Politik der DKP-Parteiführung, für die er verantwortlich war, einschließlich die Treue zur Sowjetunion. Man merkt, dass er während der Schreibarbeit noch immer die Parteibrille trug.


Mit dem vorliegendem Buch teile ich als Aktivist der 68er-Generation und späteres Mitglied der Deutschen Kommunistischen Partei meine Erlebnisse und Sichtweisen auf die damaligen Szene mit. Diese werden vor dem Hintergrund meiner gegenwärtigen Lebenssituation geschrieben. Insofern ist eine Autobiografie eine narrative Sinnkonstruktion. Als Verfasser teile ich mit, was ich für sagbar halte. Meine gegenwärtige Lebens- und Erzählsituation, 50 Jahre nach den Ereignissen, prägt meine Darstellungen und Deutungen. Darum möge der Leser den Quellenwert für die jeweils beschriebene Zeit kritisch einschätzen.


Der Stil dieses Buches mag streckenweise befremdlich erscheinen, manche Begriffe gar brachial. Ich habe mir erlaubt meine Ausdrucksweise der beschriebenen Periode und dem Sachverhalt, so wie damals von mir empfunden, anzupassen. Wer sich aber einen Einblick in das Bewusstsein der 1968er-Generation wünscht, um diese Epoche der deutschen Nachkriegsgeschichte zu verstehen, ist mit diesem Buch gut bedient.


Zum Buchtitel „Biografie eines 68er-Linken“ nur so viel: Links ist hier ein sehr allgemeiner politischer Gattungsbegriff für alles, was nicht rechts ist. Ich verzichte auf eine Exegese des Begriffs Links. Niemand hat ein Monopol auf diesen Begriff. An semantischer Wortklauberei beteilige ich mich heute nicht mehr. Außerdem, eine präzise Bestimmung der Begriffe Links oder Sozialismus scheitert an vielen Deutungen. Im Raum schwirren Begriffe wie Kritische Theorie, Realer Sozialismus, Austromarxismus, Genossenschaften, Dritter Weg, Demokratischer Sozialismus, Marxismus, Leninismus u.a.m. Bei aller Verschiedenheit haftet diesen Begriffen die Ablehnung des Kapitalismus an.


Um nicht einer dieser Begrifflichkeiten zugeordnet zu werden, tituliere ich mich kurz und bündig als „Linker“. Auf übergeordneter Ebene orientiert sich mein politisches Denken und Handeln an der Losung der Französischen Revolution von 1789 „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“. Der Kampfesruf des französischen Volkes impliziert eine antikapitalistische Aussage. Leider wurde das Revolutionsversprechen in der ersten Stunde seiner Proklamation gebrochen und später nie eingelöst. Kapitalismus und Gleichheit funktionierten nirgendwo auf der Welt. Wer sich gegen die himmelschreiende Ungerechtigkeit der Vermögensverteilung in der Welt ausspricht, bezieht gewollt oder ungewollt eine linke Position.


Diejenigen, die sich mit dem Ergebnis der Forschungen des französischen Ökonomen Piketty identifizieren, sind offen für linkes Gedankengut. Piketty weist nach, dass die Rendite auf Kapital in diesem und im vergangenen Jahrhundert höher war als der Anstieg von Löhnen und Gehältern, ja sogar höher als das gesamte Wirtschaftswachstum. Er drückt das kurz mit der Formel r > g aus (return on capital > growth). Der Investmentmilliardär Warren Buffet übersetzt das so: „Wenn es einen Klassenkampf gibt, dann ist meine Klasse der Gewinner.“


Ich bin sicher: Der Kapitalismus, so wie er sich heute präsentiert, wird nicht das letzte Wort der Geschichte sein. Die Gleichung Kapitalismus + Demokratie = Wohlstand geht nicht auf. Das zeigt die ungleiche Verteilung des Weltvermögens. Der Kapitalismus steht am Scheideweg und wird zukünftig durch die Entwicklung Chinas und durch die Künstliche Intelligenz geprägt. Infolgedessen wird auch der amerikanische Radikalkapitalismus unter die Räder kommen. SPIEGEL-Kolumnist Sascha Lobo schrieb: Silicon Valey ist Gegenwart, China ist Zukunft.


Linker zu sein kann nach den vorliegenden historischen Erfahrungen nicht mehr bedeuten, für ein planwirtschaftliches System unter Führung einer Partei zu wirken. Diese wäre wohl kaum in der Lage, die gesamtgesellschaftliche und hier insbesondere die volkswirtschaftliche Dynamik und Komplexität zu steuern und Ungerechtigkeiten in der Verteilung des Volkseinkommens zu beseitigen. An die Stelle der Arbeiterklasse sind andere Schichten getreten. Der Übergang von der traditionellen Arbeiterklasse hin zur technisch-wissenschaftlichen Intelligenz unserer Tage zeichnete sich von 1970 an ab. Die Klassenstruktur heutiger Gesellschaften umfasst in etwa diese Gruppierungen:


1. Oberklasse,


2. Neue Mitteklasse,


3. Alte Mittelklasse,


4. Neue Unterklasse (Prekäre Klasse).2


Die DKP, der ich von 1970 bis 1996 angehörte, ist u.a. deshalb gescheitert, weil sie viel zu lange an ihrem tradierten Klassenbegriff und an ihrer strategischen Fixierung auf die Schicht der Industriearbeiter festgehalten hat. Die gab es ab den 1970er-Jahren immer weniger. Arbeiter waren zu Angestellten mutiert, programmierten und bedienten ihre IT-gesteuerten Maschinen.





1 https://sds-apo68hh.de/










1. Kindheit und Jugendzeit


Der Sozialstatus meiner Familie wurde an mich weitergegeben. Wir waren das, was man Underdogs nennt. In dem fünfstöckigen Mietshaus im Stadtteil Hamburg-Eimsbüttel, in dem wir wohnten, gab es Bau- und Hafenarbeiter, zwei Angestellte und kriegsversehrte Invaliden, die mit nur noch einem Arm oder Bein leichten Tätigkeiten nachgingen. Die lautstarken Ehekonflikte meiner Eltern beförderten den schlechten Ruf der Familie. Leider färbte dieser auch auf mich ab. Nachbarskinder wurden angehalten nicht mit mir zu spielen. Deren Eltern befürchteten negative Einflüsse auf die lieben Kindlein. Die Scheidung meiner Eltern hat meinen ohnehin niedrigen Sozialstatus in diesem Umfeld noch tiefer heruntergedrückt.


Die vierköpfige Familie lebte in einer ausgebauten 2-Zimmer-Dachgeschosswohnung auf 42 Quadratmetern eines Altbaus. Dieses Haus stand inmitten der Hamburger Trümmerlandschaft. Das Bombeninferno von 1943 hatte ehedem einfache, aber dennoch stillvolle Wohnhäuser, in einsturzgefährdete Ruinen verwandelt. Die Mauerreste der zerbombten Markuskirche auf der anderen Straßenseite waren so etwas wie ein Abenteuerspielplatz, aber ein sehr gefährlicher.


Mein Vater, ein Hamburger Werftarbeiter, war bis 1956 Mitglied der Kommunistischen Partei Deutschlands. Aufgrund der politischen Säuberungsaktionen der SED um 1956 herum und wegen der unterstützenden Haltung der KPD, verließ er die Partei. Nach seinem Bruch mit der KPD engagierte er sich als Juniorenbetreuer beim Hamburger Sportverein. 1969 verunglückte er tödlich mit seinem Moped auf dem Weg zur Arbeit. Mit einem Sturzhelm gesichert, hätte er ein längeres Leben haben können.


Nach der Scheidung meiner Eltern trat meine Mutter der evangelischen Kirche bei. Sie ließ mich unverzüglich taufen. Eine Taufe hätte mein Vater aus seiner atheistischen Weltsicht heraus stets abgelehnt. Der Kircheneintritt steigerte unseren Sozialstatus und ermöglichte meiner Mutter, dank der Fürsprache des Pastors, einen Erholungsaufenthalt in einem Haus des Müttergenesungswerkes. 1966, kurz nach meiner Volljährigkeit, trat ich schleunigst wieder aus der Kirche aus. „Eine freche Zunge macht keinen frommen Mann“, lautet ein geflügeltes Sprichwort. Das konnte ich sowieso nicht werden. Mein Grundschullehrer attestierte mir schon 1955 im Zeugnis: „Walters Benehmen war nicht immer zufriedenstellend. Er führt schlechte Reden gegen Erwachsene“. Das passte zu einem milieugeprägten Volksschüler, wie man Hauptschüler damals nannte.


Meine Mutter wünschte für ihren Sohn eine Beamtenlaufbahn bei der Post oder Bahn. Ich bestand zwar die Aufnahmeprüfung bei der Bundesbahn, aber der Berufsberater beim Arbeitsamt überzeugte meine Mutter von einer Ausbildung zum Drogisten. So kam es dann auch. Statt eines ölverschmierten Blaumanns trug ich von 1962 bis 1965 einen weißen Kittel. Das war eine Art sozialer Aufstieg.





2 Reckwitz, Andreas: Das Ende der Illusionen: Politik, Ökonomie und Kultur in der Spätmoderne (edition suhrkamp), 2019









Jugendzeit und Politisierung in Geesthacht


Nach der Scheidung meiner Eltern und der Neuvermählung meiner Mutter lebte ich in Geesthacht/Elbe. Während meiner Drogistenlehre hatte mich ein Mitschüler in der Berufsschule „linkswärts“ politisiert. Darum trat ich im Alter von 17 Jahren der SPD und damit den Jungsozialisten bei. Zeitgleich wurde ich Mitglied der „Gewerkschaft Handel, Banken, Versicherungen“. SPD und Gewerkschaft, das gehörte zu jener Zeit in „Klein-Moskau“, so die Charakterisierung Geesthachts vor 1933, irgendwie zusammen. Meine politische Sozialisation war eingeleitet.


Die Dönitz-Affäre am Geesthachter Gymnasium 19633 beförderte meinen Beitrittsentschluss. Schulsprecher Uwe Barschel, späterer CDU-Ministerpräsident von Schleswig-Holstein, hatte den Großadmiral und kurzzeitigen Stellvertreter Adolf Hitlers mit Unterstützung der Schulleitung zu einem «Geschichtsunterricht in höchster Vollendung» verpflichtet. So urteilte die Geesthachter/Bergedorfer Zeitung in ihrer begeisterten Bericht- erstattung. Die Kleinstadt an der Elbe fühlte sich durch den Besuch von Hitlers Stellvertreter geehrt, die europäischen Partnerstädte in Frankreich und Holland waren entsetzt.


Seit dem Schulbesuch einer Ausstellung mit großformatigen Bildern über die Gräueltaten des deutschen Faschismus verspürte ich, obwohl erst 15 Jahre alt und ohne tieferes historisches Verständnis, eine tiefe Abneigung gegen Nazis. Der Besuch dieser Ausstellung ist das Wenige, was mich im Sinne von „Nicht für die Schule, sondern für das Leben lernen wir“ (Seneca) positiv an meine Hamburger Hauptschulzeit erinnert.


Von 1964 bis 1967 war ich Vorsitzender der Geesthachter Jungsozialisten und Mitglied im Juso-Kreisvorstand Herzogtum Lauenburg. Es gab zwar Jungsozialisten, aber keine organisatorische Gliederung. Ich stieß die Gründung an und wurde so fast automatisch Vorsitzender.





3 https://www.spiegel.de/geschichte/affaere-um-hitlers-nachfolger-a-947398.html










2. Streit mit dem Ministerpräsidenten in spe Uwe Barschel (CDU)


In dieser Zeit hatte ich wiederholt mit dem späteren Ministerpräsidenten Schleswig-Holsteins, Uwe Barschel, Kontakt. Es ging um die Verteilung staatlicher Zuschüsse an den Ring Politischer Jugend. Barschel war Vorsitzender der Jungen Union in Geesthacht. Die „Staatsknete“ ermöglichte uns polittouristische Gratisreisen nach Berlin mit Pflichtbesuch und obligatorischer Betroffenheitsmiene an der Berliner Mauer. Das Geld wurde auch für unsere jährliche, gut bezuschusste „Inspektionsfahrt entlang der Zonengrenze“ von Lauenburg bis Büchen mit einem anschließenden Gelage im romantischen Gasthaus „Dückerschleuse“ am Elbe-Trave-Kanal benötigt.
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